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Karlsruhe. Das Phänomen Christian
Steiffen ist schwer zu fassen. Das fängt
beim Namen an. Der Witz dahinter fällt
den meisten nicht auf (bitte Christian
Steiffen silbenweise laut und deutlich le-
sen). 

Wenn ein Künstler Titel wie „Die dicks-
ten Eier der Welt“ oder „Sexualverkehr“
am Start hat, kann die Marschrichtung
nur Schinkenstraße lauten, wo sich Zo-
ten-Zampanos wie Mickie Krause übli-
cherweise tummeln. Tatsächlich aber
wird, wer sich mit Steiffens Schaffen
auseinandersetzt, zahlreiche Lied-Pre-

ziosen entdecken. So auch beim Auftritt
des Entertainers am Freitag im Substage.

Die Halle ist ausverkauft. Unter das
Publikum haben sich vereinzelt Alt-
punks, Metalheads und Bart-Hipster ge-
mischt. Kegelclubs sucht man vergebens.
Dann geht’s mitten rein ins Vergnügen
mit dem Gute-Laune-Doppelschlag
„Wie gut, dass ich hier bin“ und „Hier ist
Party“. „Jetzt bin ich hier und hier ist
Party“, singt der selbst ernannte „Gott of
Schlager“, pinkes Rüschenhemd, Jeans-
jacke, Schlaghose, Burt-Reynolds-
Schnauzer. Ist also „Hoch die Hände Wo-
chenende“ angesagt? Keine Angst, nein!
Der Text geht weiter: „Jetzt bin ich hier

Das klingt nach Bon Scott, dem 1980 ge-
storbenen AC/DC-Sänger und großen
Schelm unter den Rock’n’Roll-Lyrikern.
Wer so selbstverliebt ist, den muss man
mögen. 

Es gibt noch eine Dimension: Steiffens
Texte behandeln vom Leben gezeichnete
Alltags-Situationen, wie in „Eine Fla-
sche Bier“. Das erinnert nicht nur musi-
kalisch an den Outlaw Country von John-
ny Paycheck oder David Allen Coe. Über-
haupt die stilistische Bandbreite: Von
Pop über Schlager und Western bis hin zu
Rock und Disco findet der Hörer alles. 

Kein Wunder: Steiffens Keyboarder ist
Dr. Martin Haseland, bekannt als Dr.

Ignatz Ignaz. Er trieb wie Steiffen bei der
aus Osnabrück stammenden Comedy-
Truppe „Die angefahrenen Schulkinder“
sein Unwesen und ist mit allen musika-
lischen Wassern von Easy Listening bis
Death Metal gewaschen.

Die Schwäche der Show: Steiffen tritt
in bester Dorfdisco-Tradition zum Halb-
playback auf. Dadurch fehlt es der Musik
an Schmackes. Ein Jürgen Drews lässt so
etwas vergessen, aber Steiffen agiert mit
angezogener Handbremse, sodass der
Funke nur bei den Party-Krachern über-
springt. Von einem ehemaligen Elvis-
Imitator hatte man im Hinblick auf Büh-
nenpräsenz mehr erwartet. 

und hier ist Party, auch wenn hier keiner
ist“! Das ist angesichts der vollen Hütte
natürlich ein Euphemismus, die demons-
trative Unbescheidenheit eine Persiflage
auf die selbstverliebte Schlagerwelt.

Deren ironische Brechung haben aller-
dings schon die singende Föhnwelle Die-
ter Thomas Kuhn und Guildo Horn in
den 1990er-Jahren erschöpfend durch-
exerziert. Warum brauchen wir also heu-
te einen Steiffen? „Guildo hat euch
lieb!“, sang der eine, „Ich hab’ die ganze
Nacht von mir geträumt“, singt der ande-
re. Oder: „Wenn du denkst, du hast die
dicksten Eier der Welt, dann denkst du
nur, du hast die dicksten Eier der Welt“.

Dorfdisco mit dem „Gott of Schlager“
Ehemaliger Elvis-Imitator Christian Steiffen spielt vor ausverkaufter Halle im Substage in Karlsruhe

Von Felix Mescoli

komödiantischem Balztanz. Der Titel des
Zirkusstücks, das hier die Besucher zu
heftigem Applaus bewegte, hieß schließ-
lich „I Love You Two“. Ja „two“, nicht
„too“, weil es die Fortsetzung des vor
zwei Jahren entstandenen Stücks „I Love
You“ ist. Dennoch wird das „too“ – also
„auch“ – mitgedacht. Denn die immer im
Duett aufgeführten Nummern sind
durchaus eine Liebeserklärung an die
Liebe selbst und ihre verschiedenen Paa-
rungen. 

„I Love You Two“ war einer von 22 Pro-
grammpunkten, die auf dem diesjähri-
gen Atoll-Zirkusfestival über zwölf Tage
hinweg ein großes Publikum anlockten.
Etwa 8.500 Besucherinnen und Besucher
konnte das Tollhaus begrüßen, erläutert
Tollhaus-Sprecher Johannes Frisch. 

„Die achte Ausgabe des Atoll Festivals
zeigte, was zeitgenössischer Zirkus heute
als Kunstform zu leisten vermag. Das Pu-
blikum ist dabei die große Breite der For-
mate und der Farben der unterschiedli-
chen Angebote mitgegangen und hat sich
wieder sehr begeisterungsfähig gezeigt“
führt Frisch weiter aus. 

Die Begeisterung für den Zirkus war bis
in die letzten Tage zu spüren. Auch eher
sperrige Zirkusformen vermochten zu

Karlsruhe. Unter Haarausfall darf man
nicht leiden: Als die junge Dame der
schwedischen Zirkustruppe „Circus I
Love You“ am Schopf in die Höhe gezo-
gen wird, gehen einem auch schon mal
weniger zirzensische Gedanken durch
den Kopf. 

Aber nur kurz, denn zu fesselnd ist das,
was die acht Akrobaten und Musiker im
Zelt im Otto-Dullenkopf-Park alles zei-
gen: Da liefert sich ein Paar einen
Schlagabtausch mit den Mitteln von Bo-
den- und Luftakrobatik, dabei in
Schwarz und Gelb gekleidet, sozusagen
wespenfarben. Die sind ja auch kleine
Flugakrobaten. 

Bloß: Musik machen kann das Insekt
nicht. Die Leute von „Circus I Love You“
schon. Bis auf zwei reine Musikerinnen
sind alle Akrobaten auch Teil der eigenen
Zirkuskapelle. Da wird dann auch das
Instrument zum Gegenstand des artisti-
schen Spiels: Zwei Herren mit Akkorde-
on und Kontrabass betreiben virtuose
Hebe- und Balanceakrobatik mit und auf
den Instrumenten, ohne dabei ihr musi-
kalisches Spiel zu unterbrechen. Irgend-
wann wird ihr Hin-und-Her zu einer Art

überzeugen. Formen, wie man sie in den
Zelten der großen Zirkusunternehmen
nicht zu sehen bekommt. Formen, wie „A
Sensitive Case“ des Belgiers Bert Berg. 

Der hatte auf einer kleinen Spielfläche
in der Fleischmarkthalle Hunderte ge-
spannte Mausefallen zu einem Muster

Solche Programme, die etwas erzählen
oder sich mit einer Idee auseinanderset-
zen, schwebten Stefan Schönfeld, Britta
Velhagen und Bernd Belschner wohl vor,
als sie 2016 den Einfall hatten, die Zir-
kusveranstaltungen, die es schon seit den
Achtzigern im Tollhaus gibt, zu einem
Festival zu bündeln. Zirkus, der ein An-
liegen hat, der etwas zeigt, was über die
zirzensische Virtuisität hinausweist. 

Aber warum heißt das Atoll eigentlich
Atoll? Da träfen mehrere Dinge zusam-
men, berichtet Schönfeld. „Es sollte et-
was mit dem Tollhaus zu tun haben, es
sollte kurz und fassbar sein, und es sollte
anzeigen, dass es ein geschützter Raum
ist. Ein Atoll ist ja ein Riff, das seine in-
nenliegende Lagune schützt.“ 

Eine Lagune mit diesmal acht Spielor-
ten. In einem davon, dem Kulturpalast-
Zelt gegenüber dem Tollhaus-Hauptein-
gang, drehten sich die Cyr-Wheels, men-
schengroße Reifen. Aber nicht wie üblich
in anmutiger und doch langweiliger Cho-
reografie. Doch bei Marica Marinoni und
Juan Ignacio Tula wurde das Cyr-Wheel
zum Gegner in einem imaginären Box-
Ring und zum Alltagsgefängnis, das dem
Menschen keinen Ausweg mehr lässt, au-
ßer dem Kreisen um sich selbst. 

angeordnet. Darin bewegte er sich, auf
engstem Raum über und zwischen den
Fallen, streckend und springend nach
versteckten Radieschen suchend, stets
von der Gefahr begleitet, von einer zu-
schnappenden Falle gepeinigt zu werden.
Das war komisch und spannend zugleich. 

Elegant über den Mausfallen-Parcours hinweg
Beim Atoll-Festival ist die Begeisterung des Publikums bis zum Finale selbst bei eher sperrigen Zirkus-Formen stets zu spüren

Von Jens Wehn

Der aus Belgien stammende Bert Berg bewegt sich virtuos über eine Unzahl gespannter
Mausefallen hinweg. Foto: Bernadette Fink

Karlsruhe. Um 21.24 Uhr am Samstag-
abend war es soweit: „Ich könnte die
ganze Welt umarmen, so glücklich bin
ich“, erklärte Jazzclub-Vorstand Niklas
Braun. Und fügte die entscheidenden
Worte hinzu: „Der Jazzclub ist eröffnet.“ 

Voll besetzt war der Saal da schon seit
gut eineinhalb Stunden. In einer Eröff-
nungsveranstaltung mit vielen Rednern,
vielen Dankesworten und sehr vielen
Emotionen hatten die Beteiligten einen
langen Weg noch einmal Revue passieren
lassen. Einen Weg, dessen gefühlte Dauer
sich in einem Satz von Karlsruhes Kul-
turbürgermeister Albert Käuflein spie-
gelte: „Endlich, endlich, endlich - und ich
sage das mit Bedacht drei Mal“, kom-
mentierte Käuflein die Eröffnung der
ersten eigenen Spielstätte für den seit 54
Jahren aktiven Jazzclub.

Bereits 2018 hatte der Karlsruher Ge-
meinderat grünes Licht gegeben für ei-
nen Umbau des einstigen Kurbel-Kinos
in der Kaiserpassage zum multimedial
nutzbaren Konzertsaal. Dass dieser Saal
nun trotz vieler Hindernisse eröffnet
werden konnte, ist laut Käuflein „der
Energie und dem Durchhaltewillen“ der
durchweg ehrenamtlich aktiven Jazz-
club-Mitglieder zu verdanken. Auch
Kunststaatssekretär Arne Braun dankte
in seinem Grußwort für deren Engage-
ment, Beharrlichkeit und Improvisati-
onstalent. „Das ist ein großes Glück für
Karlsruhe. Hier ist ein Ort entstanden
mit viel Potenzial.“

Dieser neue Ort ist eine alteingesessene
Kulturadresse: 1957 wurde in der Kaiser-
passage das Kino „Die Kurbel“ eröffnet
und war mit 750 Plätzen einst ein Saal
für große Filmgalas. An diese Historie er-
innerte Nils Menrad, Vorsitzender der
Kinemathek Karlsruhe. Diese bespielt
seit 2010 das Erdgeschoss, der Jazzclub
ist nun im Obergeschoss eingezogen. Und

auch dieser Saal erinnert an die Kino-
Vergangenheit: Die Bühne ist prunkvoll
eingerahmt von den roten Samtvorhän-
gen und kann dank einer Leinwand auch
multimedial genutzt werden. Der Zu-
schauersaal hat im hinteren Bereich eine
mehrstufige Empore, auf der 75 der ehe-
maligen Kinosessel dem Raum ein ein-
zigartiges Ambiente geben. Und wie her-
vorragend die Akustik ist, war bei den
Musikbeiträgen der Karlsruher Allstar-
Band „Jazzconnection“ zu erleben, die
sich eigens für diesen Abend zusammen-
getan hatte. Zu erleben waren Sänger
und Trompeter Sean Guptill, Saxofonist
Christian Steuber, Rosanna Zacharias
am Bass, Pianist Gernot Ziegler und Se-
bastian Säuberlich am Schlagzeug. 

„Einen Saal mit so eigenem Charakter
bekommt man nur, wenn man im Bestand
baut“, erklärte Architekt Jochen Krämer
im Bühnengespräch mit Jazzclub-Vor-
stand Niklas Braun. Er verwies auf große
Herausforderungen und unliebsame
Überraschungen im Baubestand. Letzt-

lich blieb die Spannung bis zum Schluss
hoch wie bei einem Kinothriller: „Am
Mittwoch hatten wir Bauabnahme“, sag-
te Niklas Braun. „Noch vor zwei Wochen
haben wir gedacht: Das schaffen wir
nicht.“ Aber dann seien noch mal alle
Kräfte mobilisiert worden. „Es haben
wirklich alle Beteiligten dieses Projekt
bis zum Schluss vorangetrieben.“ 

Solidarität hatte auch das Wirken des
Jazzclubs in den vergangenen Jahren er-
möglicht. Zu den langjährigen Koopera-
tionspartnern des 1969 gegründeten Ver-
eins gehören das Jubez, der Tempel, das
Staatstheater, der Kunstverein und das
Tollhaus - und das sind längst nicht alle
Gastspielorte. Unter anderem erinnerte
Niklas Braun an drei Jahre mit Jazzkon-
zerten in der Alten Hackerei. „Das war
besonders spannend, wenn vorne in Bar
Jazz und hinten im Saal Punk gespielt
wurde und sich das Publikum richtig
durchmischt hat.“

Gemeinsam mit seinem Vorstandskol-
legen Torsten Antoni und der Jazzclub-

Geschäftsführerin Julia Hillebrand be-
tonte Braun den großen Beitrag jener
Club-Mitglieder, die viel Freizeit für Ei-
genleistungen im Umbau investiert hät-
ten. Ebenso dankte Braun den beteilig-
ten Ämtern, mit denen man stets in guter
Kommunikation gewesen sei, und dem
Gemeinderat, der den 2018 bewilligten
Zuschussbetrag von 320.000 Euro mehr-
mals erhöht hatte. Letztlich steuert die
Stadt Karlsruhe nun 820.000 Euro bei -
720.000 davon als Zuschuss und 100.000
als zinsloses Darlehen an den Jazzclub.
Dieser hat laut Eigenangaben zudem
rund 150.000 Euro an Eigenmitteln bei
seinen Mitgliedern eingeworben und Ei-
genleistungen im Wert von schätzungs-
weise 60.000 Euro beigesteuert. Weitere
1,5 Millionen Euro zur Ertüchtigung des
Gebäudes seien von der Eigentümerin
gekommen, der Hubertus-Wald-Stiftung
in Hamburg. ■ Kommentar

Service

Infos und Termine: www.jazzclub.de

Ein neuer Kulturraum für Karlsruhe mit einzigartiger Atmosphäre ist der Konzertsaal des Jazzclubs im Obergeschoss des einstigen Kurbel-
Kinos in der Kaiserpassage. Am Samstag wurde die Eröffnung gefeiert. Foto: Paul Needham

Enorme Erleichterung und großes Potenzial: Neue Jazzclub-Spielstätte ist eröffnet

Ganz großes Kino

Von Andreas Jüttner

„
Endlich, endlich, endlich –

und ich sage das mit
Bedacht drei Mal.

Albert Käuflein

Kulturbürgermeister Karlsruhe

Ein neuer Kulturraum wird eröffnet. Mehr
noch: Ein ganzes Haus wird umgebaut, um
Kulturarbeit zu ermöglichen. Und das nicht
für einen der „großen Tanker“ der Hochkul-
tur, sondern für zwei Vereine in freier Träger-
schaft: den Jazzclub und die Kinemathek.
Denn die Neugestaltung des traditionsrei-
chen Kinogebäudes in der Kaiserpassage
kommt nicht nur dem Jazzclub zugute, der
damit erstmals in seiner 54-jährigen Ge-
schichte ein echtes eigenes Domizil hat.
Auch die Kinemathek, die sich seit fast 50
Jahren um die Filmkultur in Karlsruhe ver-
dient macht, hat damit nun einen Nachbarn,
mit dem sich diese Adresse zum Kulturhaus
von hoher Strahlkraft entwickeln lässt. 

Eine solche Eröffnung ist eine Seltenheit,
ja geradezu eine Sensation in Zeiten der
klammen Kassen, steigenden Kosten und
schrumpfenden Budgets. Zu Recht erging
bei der Eröffnung mehrfach großer Dank an
den Karlsruher Gemeinderat, der diesem
Projekt die Treue gehalten und angesichts
steigender Kosten den Bauzuschuss mehr-
mals erhöht hat. Man sollte aber nicht dem
Trugschluss erliegen, durch diese Erhöhun-
gen sei die Aufgabe von Kulturförderung
bereits übererfüllt. Der Zuschuss für den
Umbau war keine freundliche Unterstüt-
zung von Jazz-Idealisten. Sondern eine In-
vestition in die städtische Infrastruktur. Für
knapp eine Dreiviertelmillion Euro bekommt
Karlsruhe ein Haus mit großem Potenzial
zur Aufwertung eines darnieder liegenden
Innenstadtbereichs. Das ist geradezu ein
Schnäppchen. Doch damit sich dieser
Glücksgriff auszahlt, muss auch künftig die
Unterstützung für das Programm stimmen. 

Ein echter
Glücksgriff

KOMMENTAR

Jazzclub stärkt 
die Innenstadt

Von Andreas Jüttner


